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Name

Die Bezeichnung des Ordens schwankte lange. Der Kardinallegat Gentilis 

gebrauchte folgende Anreden: 1308 „fratres s. Crucis de Heremo per Hungariam 

constitutis“ und „heremitae sancti Augustini ordinis“, 1309 „fratres s. Crucis de 

Heremo, ordinis s. Pauli primi eremite“, 1311 „fratres s. Crucis de Heremo ordinis s. 

Augustini in Hungaria“. Papst Johannes XXII. wandte sich 1317 an die „fratres ordinis 

eremitarum s. Augustini“, eine ungarische Urkunde in diesem Jahr bezeichnete sie 

als „fratres sanctae Crucis de Heremo, ordinis s. Augustini“1. In den weiteren 

päpstlichen Urkunden wurden sie wie folgt benannt: 1322 „fratres S. Pauli primi 

eremitae, alias dicti de S. Cruce in Eremo“2, 1328 „fratres S. Pauli primi eremitae3, 

1342 „fratres Sancti Pauli primi eremitae ordinis S. Augustini“4, 1363, 1368, 1369 

„fratres Sancti Pauli primi eremitae“5, ab 1371 wieder mit dem Zusatz „ordinis Sancti 

Augustini“6. Aber auch in den offiziellen normativen Quellen des Ordens variierten die 

Bezeichnungen : „fratres S. Pauli heremite ordinis S. Augustini“ (Konstitutionen 14. 

Jh.)7, „fratres heremitarum Sancti Pauli primi heremite, regulam Beati Augustini 

episcopi professorum” (Konstitutionen in einer spätma. Hs.)8, „ordo Sancti Pauli primi 

heremite sub regula Beati Augustini episcopi militantium“ (Directorium, ca. 1514-

1520) 9, „ordo fratrum heremitarum Sancti Pauli primi heremite“ (Declarationes, um 

1520)10, „religio Sancti Pauli primi eremitae“ (Constitutiones 1643)11. Selbst auf einem 

Titelblatt konnten die Namen differieren: nur „ordo“ oder „ordo eremitarum Sancti 

Pauli primi eremitae“ (Mallechich 1708)12.

Um Verwechslungen mit den Augustinereremiten auszuschließen, ließ sich der 

Orden 1521 vom Erzbischof von Esztergom (dt. Gran), Kardinal Thomas Bakócz, 
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bestätigen, dass trotz dieser wechselnden Bezeichnungen immer der „ordo Sancti 

Pauli primi heremitae sub regula S. Augustini“ gemeint sei und dass dies nun der 

korrekte Ordensnamen sei13. Aber noch 1658 beklagte der Orden die 

Verwechslungsgefahr und ließ sich von Papst Alexander VII. erneut diesen 

Ordensnamen bestätigen14. 

Nach den neuesten Konstitutionen führt der Orden den Namen „ordo Paulinorum – 

ordo Sancti Pauli primi eremitae“ oder „Paulinerorden – Orden des Hl. Paulus, des 

ersten Einsiedlers“ und als offizielle Abkürzung „OSPPE“15.

Die Pauliner werden immer wieder verwechselt mit den Paulanern oder Minimen und 

den Paulisten16.

Entstehung

Im 17. und 18. Jahrhundert bemühten sich die Pauliner in einer Vielzahl von 

Publikationen nachzuweisen, dass der Hl. Paulus von Theben wirklich, wie schon 

vom Hl. Hieronymus beschrieben, der erste christliche Eremit gewesen sei, ihr Orden 

in einer ununterbrochenen Abfolge auf ihn zurückgehe und folglich der älteste und 

ehrwürdigste Orden der katholischen Kirche überhaupt sei: „Ordo Paulinus et 

institutionem et titulum a S. Paulo primo eremita rite sumpsit“17. Sämtliche 

Wüstenväter, von Antonius und seinen Schülern angefangen, aber auch Pachomius, 

Hieronymus, Augustinus, die griechischen Kirchenväter, sowie sämtliche aus der 

Kirchengeschichte bekannten Eremiten wurden als Mitglieder des Paulinerordens 

betrachtet, bis die „Paulinische Einsidlerey in das Königreich Hungarn eingebracht“ 

und das “Einsidlerische Pauliner-Leben in das Paulinerische Kloster-Leben“ 

verändert worden sei18.

Wesentlich vorsichtiger formuliert noch der erste Geschichtsschreiber des Ordens, 

Gregor Gyöngyösi im dritten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts. Sein Bericht setzt erst 

mit der Taufe König Stephans ein, also gegen 972, wonach damals Männer auf der 

Suche nach einer kontemplativen Lebensweise aus benachbarten Ländern nach 

Ungarn gekommen seien und sich als Eremiten niedergelassen hätten19. Aus der 

Vereinigung von Eremitorien und Eremitengemeinschaften entstand dann im 13. 

Jahrhundert der Paulinerorden. Der Bischof Bartholomäus von Pécs (dt.Fünfkirchen) 

errichtete 1225 das Kloster St. Jakob bei Patacs für ehemalige Eremiten seiner 
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Diözese und schrieb ihnen eine kurze und sehr allgemein gehaltene Regel vor20. 

Gegen Mitte des Jahrhunderts schloss sich Eusebius, ein ehemaliger Domherr von 

Esztergom, Eremiten in der Umgebung der Stadt an, gründete nach dem Vorbild des 

Jakobsklosters 1250 das Kloster vom Hl. Kreuz im Pilisgebirge und übernahm die 

Leitung beider Gemeinschaften. In den folgenden Jahren erhöhte sich die Zahl der 

eremitischen Gemeinschaften unter seiner Leitung auf mindestens zwölf. 1262 soll er 

in Rom Papst Urban IV. um die Anerkennung dieser Eremitengemeinschaften als 

Orden und um die Augustinusregel gebeten haben, was die Kurie verweigerte, da sie 

einen weiteren ohne Bettel nicht lebensfähigen Orden verhindern wollte. Der vom 

Papst mit einer Untersuchung beauftragte Bischof Paul von Veszprém (dt. 

Weißbrunn) stellte fest, dass die materiellen Voraussetzungen nicht ausreichten, 

gestand aber zu, dass die Gemeinschaften weiterhin „in cultu heremitico de caetero 

Domino famulentur“21. Da sie über keine verbindlichen Observanzen oder Statuten 

verfügten, erließ er neue, wenig differenziertere, wonach sie sich in ihrem officium 

divinum nach der Ordnung der nach der Augustinusregel lebenden Domkapitel zu 

richten hätten. Wenig später gab ihnen Erzbischof Lodomerius von Esztergom eine 

detaillierte Regel, die 1297 Bischof Andreas von Eger (dt. Erlau) für die Eremiten 

seiner Diözese auf Bitten des Provinzialpriors übernahm.

Als Kardinal Gentilis als päpstlicher Legat in Ungarn weilte, um die Anerkennung von 

Karl Robert von Anjou als ungarischen König durchzusetzen, gewährte er, was 1262 

noch abgelehnt worden war. 1308 gestand er die Augustinusregel zu und 1309 

erlaubte er, dass sich die Brüder im Kapitel eigene Konstitutionen gaben, wovon sie 

noch im gleichen Jahr Gebrauch machten. In der Urkunde von 1309 taucht nach der 

alten Bezeichnung als „fratres sancte Crucis de Eremo“ zum ersten Mal der neue 

Ordensname „ordinis sancti Pauli primi eremite“ auf22. Dieses erste Generalkapitel 

fand im Kloster St. Laurentius bei Buda (dt. Ofen) statt, wohin das Ordenszentrum 

verlegt wurde; es folgte damit dem königlichen Hof, der von Esztergom nach Buda 

übersiedelte.1328 bestätigte Papst Johannes XXII. in Avignon dem Orden die 

Augustinusregel, ihren Besitz und das Recht, einen Generalprior zu wählen, der 

seine Mitbrüder zu visitieren und zu korrigieren hatte. Außerdem befreite der Papst 

den Orden von der Pflicht, die Diözesansynoden zu besuchen und von ihrem selbst 

bebauten Land Zehnten zu entrichten. Damit eximierte der Papst den Orden von der 

bischöflichen Jurisdiktion23. Die folgenden Päpste erneuerten jeweils diese Privilegien 

und erweiterten sie. Urban V. räumte 1367 den Prioren die gleichen Rechte 
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gegenüber ihren Konventen ein, wie sie die Äbte der Mönchsorden besaßen. Die 

endgültige päpstliche Anerkennung und Exemtion erfolgte 1371 durch Papst Gregor 

XI. in seinem Privileg „Mare magnum“24. Damit hatte die Formierung des Ordens 

ihren vorläufigen Abschluß gefunden, die dann auch zu einer Neufassung der 

Konstitutionen führte25. Mit der Anerkennung des Paulinerordens vollzog die Kurie 

nach, was sie ein Jahrhundert zuvor bereits bei den Augustinereremiten praktiziert 

hatte: die Zusammenfassung von Eremitengemeinschaften mit dem Ziel, das der 

Kirche stets verdächtige Eremitentum zu regulieren und in den Dienst der Kirche zu 

stellen. Das Ergebnis bei den Paulinern unterschied sich aber deutlich von den 

Augustinereremiten. Zwar übernahmen sie im wesentlichen die Organisationsstruktur 

der Bettelorden, hielten aber an ihrem eremitisch-monastischen Charakter fest. Als 

„Orden der zweiten Stunde“26 lebten die Pauliner von meist bescheidenem 

Landbesitz abseits von Städten und Dörfern und konzentrierten sich auf Gebet, 

Askese und Meditation. Als Mischung der Ordenstypen Eremiten, Chorherren, 

Mönche und Mendikanten fiel es dem Orden schwer, ein klares Profil zu entwickeln. 

Papst Klemens XIV. erklärte die Pauliner 1770 endgültig zu Mönchen27.

Weitere Geschichte

Bei der Anerkennung durch Kardinal Gentilis 1308 zählte der Orden in Ungarn etwa 

20 Klöster. Das restliche 14. Jahrhundert war seine Hauptwachstumsphase, etwa 50 

neue Niederlassungen entstanden, während im 15. bis Anfang des 16. Jahrhunderts 

nur noch etwa 20 weitere Konvente dazukamen. Dabei konnten sich die Pauliner der 

besonderen Förderung durch die ungarischen Könige erfreuen, die allein 14 Klöster 

stifteten und ihnen im Zuge ihrer Bemühungen zur Ordensreform im späten 15. 

Jahrhundert auch Klöster anderer monastischer Orden übergaben. Ein Viertel der 

ungarischen Klöster stifteten Magnaten, ein weiteres Viertel Angehörige des niederen 

Adels28.

Schon von seinen frühesten Anfängen breitete sich der Orden auch in Kroatien, 

Slawonien, Dalmatien und Istrien aus, deren etwa 30 Paulinerklöster in den 

genannten Zahlen nur teilweise enthalten sind. Im 14. Jahrhundert überschritt er 

nach Westen und Osten die Grenzen der ungarischen Krone. 1340 schlossen sich 

deutsche Eremiten dem Orden an. 1382 wurde bei Częstochowa (dt. Tschenstochau) 

das erste Paulinerkloster in Polen gegründet, um den ungarischen Einfluss in Polen 
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über den Tod Ludwigs des Großen, Königs von Ungarn und Polen, hinaus zu 

sichern29. In Rom überließ Papst Innozenz VII. 1404 dem Orden eine Kirche30. Im 

östlichen Österreich entstanden im 15. Jahrhundert fünf Paulinerniederlassungen. 

1464 unterstellten sich portugiesische Paulinereremiten dem Orden und bildeten bis 

1577 eine Union, zeitweise schlossen sich wohl auch spanische Eremiten an31.

Der Sitz des Generalpriors, das Kloster St. Laurentius bei Buda, hatte 1381 erhöhte 

sakrale Bedeutung gewonnen, als König Ludwig der Große nach einem Krieg mit 

Venedig die Herausgabe der dort befindlichen Reliquien des Ordenspatrons, des Hl. 

Paulus von Theben, erzwang und sie nach St. Laurentius übertragen ließ. Hier wurde 

in den Folgejahren eine größere Kirche errichtet, an die Ende des 15. Jahrhunderts 

eine neue Kapelle mit einem prächtigen Grabmal angebaut wurde32. Die dort 

verzeichneten Wunder zogen viele Wallfahrer an33. Noch 1523 wurde das Haupt des 

Heiligen, das nach Böhmen geraten war, vom ungarisch-böhmischen König Ludwig 

II. ebenfalls nach St. Laurentius transferiert. Der Heilige konnte sein Kloster aber 

nicht vor den Zerstörungen der Türkenkriege bewahren. Nach der Plünderung nach 

der Schlacht von Mohács 1526 in eine nordungarische Burg geflüchtet, verbrannten 

die Reliquien dort 1527. Von den etwa 70 ungarischen Klöstern der Pauliner erlebten 

nur sieben das Ende des 16. Jahrhunderts. Nur die Hälfte der südwestdeutschen 

Klöster überlebte die Reformation und ihre Folgen. Die Union mit den 

portugiesischen Paulinern zerbrach wieder. In der polnischen Provinz regten sich 

Unabhängigkeitsbestrebungen34. Die Ordensdisziplin zerfiel, die Verbindungen von 

den Klöstern und Provinzen zu dem an wechselnden Orten residierenden 

Ordensgeneral lockerten sich.

Ab der Wende zum 17. Jahrhundert konsolidierte sich der Orden wieder durch 

„jesuitische Inspiration“. Die Ordensgeneräle hatten zuvor jeweils in Rom studiert und 

leiteten den Orden nun meist von Marianka (dt. Maria Tal) in der heutigen Slowakei 

nördlich von Bratislava (dt. Pressburg) aus. Die Kurie verordnete dem Orden 1643 

neue Konstitutionen, die die zentralistischen Züge der Ordensverfassung verstärkten 

und den Professen ein geregeltes Studium vorschrieben. Im Zuge der 

Rückeroberung Ungarns und der Barockkonjunktur kam es zu einer neuen Blüte des 

Ordens. In Ungarn und Polen wurden zahlreiche Konvente neu gegründet. Diesen 

Aufschwung beendete Kaiser Josef II. abrupt, als er 1786 alle Klöster, über 60, in 

den habsburgischen Herrschaftsgebieten auflöste. Die restlichen Klöster in 
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Südwestdeutschland und im preußisch besetzten Polen fielen der Säkularisation 

nach 1800 zum Opfer. Die russischen Klosteraufhebungen in Polen überlebten nach 

1864 nur die beiden Konvente in Częstochowa mit dem nationalen Marienheiligtum 

Jasna Góra (dt. Heller Berg) und in Kraków (dt. Krakau). Seit den 80er Jahren des 

20. Jahrhundert breitet sich der Orden wieder in der ganzen Welt aus35.

Die Ordens- und Wirtschaftsverfassung

Die Pauliner lebten nach der Augustinusregel, die sich über die innere Organisation 

eines Ordens ausschweigt. Erste Konstitutionen liegen in einer zwischen 1365 und 

1381 redigierten und von Kaspar Elm entdeckten Fassung vor36. Eine erweiterte und 

veränderte Fassung um 1500 hat Stanislaw Swidzinski herausgegeben37.

Sie gehen, wie im Prolog angegeben, im Kern auf die beim ersten Generalkapitel 

1309 beschlossenen „constituciones et ordinaciones paucas, non ex novo editas, aut 

inventas, sed ex diversis particulariter recollectas“38 zurück, was ihren reichlich 

unsystematischen Charakter erklärt, und wurden immer wieder durch neue 

Generalkapitelsbeschlüsse ergänzt. 1643 verordnete Papst Urban VIII. dem Orden 

neue, erstmals systematisch gegliederte Konstitutionen, die den Charakter des 

Ordens wesentlich veränderten.

De facto bereits mit der Bulle Papst Johannes’ XXII. 1328, de jure spätestens mit der 

Bulle Gregors XI. 1377 waren die Pauliner ein exemter, unmittelbar der päpstlichen 

Jurisdiktion unterstehender Orden39. Bonifaz IX. 1401 und wiederum Martin V. 1418 

gewährten dem Orden alle Privilegien, die der Apostolische Stuhl den Kartäusern 

verliehen hatte, und stellte ihn damit diesem angesehenen, die eremitische 

Lebensweise real eher bewahrenden Orden gleich40.

Die Ordensverfassung der Pauliner orientierte sich an den Bettelorden, v.a. an der 

dominikanischen Verfassung, die als „ausgeglichenes und höchst rationales 

Regierungssystem mit drei organisatorisch miteinander verbundenen Ebenen, jenen 

des Gesamtordens, der Provinzen und der Konvente“ charakterisiert wird41. Oberstes 

Organ war das Generalkapitel, zu dem sich Generalprior, „vicarius generalis“, 

„socius“, die „vicarii“, die Prioren der Vikariate, und die „discreti“ der ungarischen 

Konvente im Kloster St. Laurentius bei Buda bis zu dessen Zerstörung jährlich 

versammelten. Die „aliarum provinciarum patres“, also die Provinzialprioren, und die 
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discreti der Provinzen hatten nur in jedem Schaltjahr zu erscheinen42. Das folglich 

fast völlig von den ungarnischen Kapitularen beherrschte Generalkapitel wählte den 

Generalprior, der jährlich zu resignieren und Rechenschaft zu legen hatte, vor allem, 

inwieweit er seiner Pflicht zur Visitation gerecht geworden war. Eine rechtmäßige 

Wahl des Generalpriors konnte nur auf einem Generalkapitel in Ungarn erfolgen43. 

Die Amtszeit der Generalprioren dauerte von Ausnahmen abgesehen anfänglich in 

der Regel fünf, ab Ende des 14. Jahrhunderts sechs Jahre und wurde ab 1439 strikt 

auf vier Jahre mit der Möglichkeit einer späteren einmaligen Wiederwahl begrenzt. 

Ebenso hatten alle übrigen Kapitularen ihre Ämter zu resignieren und ihre 

Amtsführung überprüfen zu lassen, konnten aber ohne Zeitbegrenzung 

wiederbestellt werden.

Unklar ist, ob nach der Festlegung der Amtszeit der Generalprioren auf vier Jahre 

1439 zu den sog. Zwischenkapiteln zwischen den Wahlkapiteln nur mehr die 

„diffinitores“ berufen wurden, die mit den „vicarii“ identisch waren44.

Die Provinzverfassung wird in den Konstitutionen mit Formulierungen wie „prior 

generalis vel provincialis“ bzw. „capitulum generalis seu provincialis“ abgetan. Diese 

Begriffe tauchen schon in der ersten erhaltenen Fassung bald nach 1365 auf. 

Damals kann es nur die deutsche Provinz gegeben haben, die als 

Organisationsebene bei Gyöngyösi noch keine Erwähnung fand und deren Bildung 

1340 erst von Eggerer geschildert wurde45. In Polen wird ein Provinzialprior erstmals 

1396 genannt46. „Es scheint“, dass die Klöster in Istrien und Südkroatien im 15. 

Jahrhundert ebenfalls eine Provinz bildeten47. Provinzen waren offenbar nur für die 

entfernteren damaligen Randgebiete des Ordens vorgesehen. In Ungarn waren 

immer mehrere Klöster zu Vikariaten unter dem Prior eines größeren Klosters als 

Vikar zusammengefasst48. Die Vikare hatten die gleiche Stellung wie 

Provinzialprioren. Es gab aber keine Vikariatskapitel, da die ungarischen Prioren und 

„discreti“ sich jährlich zu den Generalkapiteln versammelten. Erst ab 1700 waren alle 

Klöster in Provinzen organisiert.

Monastischem Verständnis entsprach dagegen die Verpflichtung der Brüder auf 

stabilitas in ihrem Professkloster. Allerdings konnten der Generalprior aus Gründen 

des Ordenswohls und Vikare aus zwingenden Gründen Brüder in andere Konvente 

versetzen49. 
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Ebenso grenzten sich die Pauliner in ihrer Wirtschaftsverfassung dezidiert von den 

Bettelorden ab. Die Konstitutionen verboten strikt den Bettel, und die Brüder sollten 

von ihrer Ausstattung mit landwirtschaftlichen Gütern leben. Da sie häufig nur über 

wenig Besitz verfügten, mussten sie zumindest in den Anfängen oft ihren 

Lebensunterhalt „laboribus manuum suarum“ fristen und ihre Güter selbst 

bewirtschaften50. Für diese selbst bewirtschafteten Grundstücke, später generell, 

hatten die Päpste sie von den Zehnten befreit51. Die früheste Fassung der 

Konstitutionen verbot sogar den Konventen den Besitz von Dörfern und Burglehen 

als „venenum in ecclesia dei infusum“52. Diese Vorschrift wurde aber bald wieder 

gestrichen. So bezogen in Kroatien die Klöster ihre Einkünfte hauptsächlich aus 

traditionellen Grundherrschaften53. In Ungarn sollen dagegen Mühlen die wichtigste 

Einnahmequelle gewesen sein, daneben Fischteiche, Viehzucht, Wein- und 

Obstgärten, eher selten Ackerland 54. In den Konventen wirkten auch Laienbrüder, 

meist als Dienstboten oder als Handwerker, die für den eigenen Bedarf der Klöster 

arbeiteten.

Gemäß ihrer eremitischen Tradition begründeten die Pauliner ihre Niederlassungen 

fast nur in ländlichen Gebieten mitteleuropäischer Hügellandschaften oder 

Mittelgebirge außerhalb, aber in der Nähe von Siedlungen. Wenn sie sich nicht mehr 

als Individuen in der Einsamkeit absonderten, so bewahrten sie sich meist noch die 

Einsamkeit ihrer Gemeinschaften bei der Ortswahl ihrer Klöster55 

Spiritualität und Wirken

Den Paulinern fehlen eine charismatische Gründerperson und paradigmatische 

spirituelle Texte. Regel und Konstitutionen enthielten keine expliziten Aussagen zur 

Spiritualität des Ordens. Aber ihr Interpret Gregor Gyöngyösi schrieb in seinen 

Erläuterungen zur 61. Rubrik der Ordenskonstitutionen: „hoc genus vite nostre 

mixtum sit complectens actionem et contemplationem“ und zitierte anschließend das 

gebräuchliche Bild vom Aufstieg zu Gott in Gebet, Kontemplation und Meditation und 

dem anschließend Abstieg „ad castra populorum“, um sich nicht nur selbst zu 

vervollkommnen, sondern auch den Nächsten zu nutzen56. Aber dieses 

Selbstverständnis traf erst für die Zeit des Interpreten und seine jüngere 

Vergangenheit zu. Ursprünge und Vorbild des Ordenspatrons hatten die Pauliner 

zunächst auf die „vita ascetica et eremitica als die vita perfectissima“57 in Gebet, 
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Meditation und Askese festgelegt. Die Anforderungen an Askese mit Schweigen, 

Fasten und Geißelungen blieben allerdings moderat. Das officium divinum feierten 

sie gemäß dem Gebrauch der Kanoniker, mit der Matutin um Mitternacht, die Liturgie 

aber ohne aufwendige Feierlichkeit. Im späten 15. und frühen 16. Jahrhundert ließen 

sie eigene Breviere und Missalia für den Ordensgebrauch drucken, die bis 1600 in 

Gebrauch waren. An spezifischen Ordensfesten wurden u.a. gefeiert die Gedenktage 

der Ordenspatrone Paulus und Augustinus nach einem Beschluss von 1382 mit 

besonderer Feierlichkeit, des Wüstenvaters Antonius, des Hl. Benedikt, des 

Erzengels Michael und der ungarischen Nationalheiligen Stephan, Ladislaus und 

Emerich, sowie des Hl. Adalbert. Grundlage der Paulinerliturgie war der Ritus der 

Kanoniker von Esztergom, später übernahmen die Pauliner auch Elemente von den 

Augustiner-Chorherren, von der römischen Kurie und von den Dominikanern58.

Gegenüber wissenschaftlichen Studien verhielt sich der Orden sehr lange 

ablehnend. In der ersten Fassung der Konstitutionen wurden den Prioren als einzige 

Texte in ihren Konventen außer den liturgischen Büchern die Viten der Hl. Paulus 

und Augustinus samt ihren Translationen, die Geschichte der „visitacio Marie“ samt 

weiteren Heiligengeschichten vorgeschrieben59. Die spätere Fassung der 

Konstitutionen verbot Ordensangehörigen das Studium und erlaubte es nur vor dem 

Ordenseintritt60. Obwohl Papst Bonifaz IX. 1401 das Studium zugelassen hatte, 

wandte sich noch Mitte des 15. Jahrhunderts der Ordensgeneral Brictius, der selbst 

studiert hatte, gegen das „studium vanum vitandum“ und erlaubte an Lektüre nur 

„Evangelium Christi, vitae et collationes patrum, epistolae Pauli et canonicae ac 

Actus Apostolorum, deinde libri devoti“61, womit er Thomas a Kempis wörtlich zitierte. 

Gyöngyösi spezifizierte diese Vorschriften, indem er außer wiederum den Vitae 

patrum und Cassian folgende Bücher für die Novizenausbildung empfahl: „liber de 

claustro animae, mediationes b.Bernardi, orationes Anselmi, liber confessionum 

Augustini, collationes patrum, passiones et legendes sanctorum, vita patrum, 

Bernardus de gradibus suberbiae et de dilegendo Deum, tractatus de viciis et 

virtutibus, Prosper de vita contemplativa, Thomas Kempis, Antidotarius“62. Selbst 

gebildet, riet er dennoch, „magis vacent contemplationi quam studio litterarum“. Für 

den Generalprior hielt er Kenntnisse des Trivium für ausreichend63. Zunächst wohl 

generell bildungsabstinent, fügten sich die Pauliner im 14. und 15. Jahrhundert in 

den mainstream der spätmittelalterlichen „Reform- oder Krisenfrömmigkeit“ ein. 

Ablehnend gegenüber der Scholastik rezipierten sie Texte einer „monastischen 
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Theologie“. Strittig ist, inwieweit sie von der devotio moderna beeinflusst wurden. 

Ungarische Forscher charakterisieren den paulinischen Lebensstil als „ungarische 

Variante des Devotenlebens“. Für Polen schreibt Marek Derwich den Paulinern „une 

dévotion très traditionelle, basée sur les idées du XII siècle“ zu, „le grand succès des 

paulins … n’a rien à voir avec la devotio moderna »64. Am frühesten öffneten sich 

inspiriert durch die corvinische Renaissance die Pauliner in Kroatien der Bildung, wo 

sie 1503 ein Gymnasium in Lepoglava eröffneten65. Bis zur Verpflichtung des 

Ordensstudiums auf die Lehre Thomas’ von Aquin in den Konstitutionen von 1643 

war es noch weit.

Nennenswerte eigene Schriftsteller brachte der Orden erst seit der Mitte des 15. 

Jahrhunderts hervor, unter denen Thomas de Sabaria, Albertus Chanadinus, 

Valentinus Hadnagy, Casparus de Pesth, Gregorius Coelius Pannonius und vor allem 

Gregorius Gyöngyösi hervorragten. Sie alle haben fast nur Schriften für die 

Bedürfnisse ihres Ordens verfasst66. Mit der nunmehr verbindlichen Biographie ihres 

Ordenspatrons von Valentinus Hadnagy 1511 und den Werken Gregor Gyöngyösis 

ca. 1514 – 1520 suchte der Orden offenbar einen Textcorpus zu konstituieren, der für 

sein Selbstverständnis wegweisend sein sollte. Die ungarischen Wirren verhinderten 

aber eine tiefere Wirkung. Als der Orden im 17. und vor allem 18. Jahrhundert wieder 

eine Reihe von Werken über den Ordenspatron herausgab, hatte sich die Realität 

des nach ihm benannten Ordens bereits weit von dessen eremitischer „Perfektion“ 

entfernt. 

Dem eremitisch-monastischen Selbstverständnis entsprach es, dass sich die 

Konstitutionen über die Seelsorge ausschwiegen. Aber zumindest seit dem 15. 

Jahrhundert engagierte sich der Orden immer mehr in der Seelsorge67. Für ihre 

Klosterkirchen hatten die Päpste 1417 das Predigtrecht und 1533 ein allgemeines 

Beichtprivileg verliehen. Damit erreichten die Pauliner zumindest in den 

Klosterkirchen, die sich zu großen Wallfahrtsstätten entwickelten, wie St. Laurentius 

bei Buda und der Helle Berg bei Tschenstochau, große Pilgermassen. Neben der 

Seelsorge für die eigene Klosterfamilie und Pilger übernahmen die Pauliner immer 

mehr auch die normale cura animarum in den ihren Klöstern inkorporierten 

Pfarrkirchen und Filialen. Diese neue Ausrichtung des Ordens spiegelt sich auch in 

der Zusammensetzung des einzigen erhaltenen mittelalterlichen 

Handschriftenbestandes eines Paulinerklosters, den Confessionalia, Sermonarien 
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und Predigtbüchern , sowie den zur Ausbildung notwendigen theologischen 

Sammelhandschriften des Klosters Ranna in Niederösterreich68. Das Problem, vita 

contemplativa und vita activa auszutarieren, blieb dem Orden bis heute.

Zeichen

An mittelalterlichen Kunstwerken der Pauliner hat sich wenig erhalten. Nur einzelne 

illuminierte Handschriften sind in heutige Bibliotheken gelangt69. Von der gotischen 

Architektur der Klosterkirchen zeugen nur Ruinen oder barocke Umgestaltungen. Die 

Kirchen waren fast durchgehend nur einschiffig, die Ausmaße der Klosteranlagen 

meist bescheiden. In der Regel schlossen sich ein bis drei Flügel an, so dass sich bei 

den größeren Konventen eine Vierflügel-Anlage ergab, bei der die Kirche den 

südlichen Flügel bildete. Überregionale Verbindungen sind bei den kleineren 

Konventen nicht zu erkennen, die Bauformen orientieren sich an den regionalen 

Gepflogenheiten. Gut erforscht sind die großen Anlagen der Klöster bei Buda, in 

Krakau und Tschenstochau70. Zu entdecken ist noch die Kunst der Siegelstecher.

Hatten die Eremitenbrüder ursprünglich eine graue Tracht getragen, so verordnete 

der Generalprior Nicolaus Teutonicus 1341 einen weißen Habit als Ordenskleid, 

damit sich die Pauliner von regelungebundenen Eremiten unterschieden. Seither 

tragen die Pauliner Tunika, Skapulier und eine Kapuze an der cappa in weiß, 

gelegentlich beim Ausgang darüber einen schwarzen Umhang. In Erinnerung an ihre 

eremitischen Anfänge behielten sie bis ins 18. Jahrhundert ihren Bart71.

Die spätmittelalterlichen Siegelbilder zeigen meist den Ordenspatron. Erst in der 

frühen Neuzeit bildete sich das Ordenswappen aus mit einer Palme, auf der ein 

Rabe mit einem Brot im Schnabel sitzt, und je einem Löwen zu beiden Seiten des 

Stammes72. Auch der Wahlspruch des Ordens „Solus cum Deo solo“ ist erst spät 

belegt.
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